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In ſolcher Folterqual einer zu erwartenden Ant— 
wort watete ich eine Viertelſtunde hinauf. — Mein 
Sohn ſollte mir berichten. — Hier bis auf dieſen Vor⸗ 
ſprung nun, wo wir ſitzen, kamen mir Viele entgegen. 


„Bleiben Sie hier!“ ſagen ſie mir ernſt. „Die Wolke 


hat ausgeſchnei't; hier koͤnnen Sie beſſer ſehen!“ 


„Was denn? was ſoll ich denn ſehen?“ frug ich. 


Und endlich trat einer der Kuͤhnſten vor und ſprach: 
„Ihren Sohn! Sie ſind ein Mann, der hoͤren kann 
und ſehen, naͤmlich ſolche Dinge. Wir haͤtten Ihnen 
Ihren Sohn lieber ſchwer verwundet, ja todt aus dem 
Kampfe gebracht; denn daß ein fo tapferer Mann in 
der Schlacht fällt, darauf kann fein ganzes Regiment 
gefaßt ſeyn, — aber daß ſein Sohn ſo ruhmlos hier 
in die Schlucht fällt, das heißt ſchmaͤhlich verloren!“ 

„Verloren! So plotzlich hinweg von den Lebens 
den?“ ſtoͤhnt' ich. Wohl zehn Grenadiere erboten ſich, 
in den Abgrund zu ſpringen, wenn ihr Hauptmann dar 
durch wieder heraufkaͤme. 

„Wo iſt er?“ fragt' ich. 

„Da drunten zerſchmettert.“ 

„Wie iſt es gekommen?“ 

„Ihr Sohn ſtand bei uns, in feinen Mantel ges 
huͤllt, das Schaufeln zu ordnen, dort auf dem ſchmalen 
Abſatz der Felswand, dicht uͤber und neben dem Ab, 
grunde! Das Feuer des Muthes machte die Glieder 
nicht fuͤhllos. Wir froren und ſtarrten und ſtanden 
und hauchten in die blauen Hände — da trieb uns der 
Hauptmann: „Kinder, mit Luſt, und verliert nicht dem 
Feldherrn die Zeit! Wer überliſtet, wie wir, muß 
ſchnell ſeyn. Mit jedem Schaufelſtoß geben wir dem 
Feinde einen toͤdtlichen Schlag auf den Ruͤcken. Wir 
zeigten ihm die ſtarren Haͤnde. Aber als Antwort griff 


gen. Niemand lachte. 


er in den Schnee, rieb ſich Geſicht und Haͤnde damit, 
nahm mir die Schaufel und warf den Schnee in den 
Abgrund, als wollte er drunten den Waldbach verſchuͤt⸗ 
ten, Da griffen wir wieder zur Arbeit, befhämt; da 
trat er zuruͤck, um uns Raum zu laſſen, verhuͤllte ſich 
wieder in ſeinen Mantel und trat nur einen halben 
Schritt zu weit hinaus auf den Schneerand — der 
Rand bricht los, und wie eine Puppe auf ihrem Brett⸗ 
chen ...““ 

„Halt!“ rief ich, und faßte den Mann am Kra⸗ 
Er war drunten, zerſchmettert, 
ertrunken, im Schnee begraben. Eins von den dreien; 
wahrſcheinlich das Alles zugleich. Ich ſtarrte in den 
Abgrund. Und daß die Elemente reden und eine Sprache 
führen, zweifle ich nicht mehr, denn ſchauerlich rief der 
Bach aus der Tiefe in dumpfem Gebrauſe mir zu, und 
ich verſtand es eine bewußtloſe Zeit. 

„Wie mir die Stelle vorkam, auf welcher der 
Hauptmann ſo eben geſtanden, wie ich darauf ſtarrte, 
sm ſteht nicht in meinem Reglement,“ ſetzte der Mann 

nzu. 

Ich feuerte ein Piſtol ihm zu Ehren uͤber ſein 
Grab und rief dann ermunternd: „Zur Arbeit!“ 

Da vernahmen wir plotzlich von unten ein dumpfes 
Rufen: „Vater, hier bin ich!“ 

Wir konnten von hier die Stelle des Falls und 
die Tiefe zugleich uͤberſchauen. Ich — mein Auge ent⸗ 
deckte ihn, als mein Blick an der Schneewand langſam 
und forſchend hinunterglitt. 

Ich zeigte ihn den Freunden, wie er in ſeinen 
Mantel gefangen und aufgehangen, thurmtief und thurm⸗ 
hoch, am wilden Geaͤſt, wie Prometheus hing. Und 
auch wirklich fo. Denn Adler und Lämmergeier ums 
ſchwebten ihn erſt, wie Kraͤhen den Uhu, und an ſei— 
nem Mantel war nichts zu verzehren, und einer ſetzte 
ſich ihm auf die Achſel, da er in bloßem Kopfe, mit 
ſchwarzen Haaren, dahing und nichts ruͤhren konnte 
zur Abwehr als die Beine; nur ſo brachte er ſich nach 
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und nach in Schwung und lautete ſich ſelbſt wie eine 
Glocke — eine graue, ſchreiende Glocke — mit einer 
Kuͤhnheit, die ihm ſelbſt der Kaiſer an Ort und Stelle 
nicht nachgemacht hätte, — „Bravo!“ rief ich; und 
wir riefen ihm Troſt und Geduld zu: „Wir kommen,“ 
Aber er vermochte kaum den Kopf zu wenden, daß er 
uns geſehen. = 

Dort gruͤnt nun das leere Geſtraͤuch an der Fels⸗ 
wand! Und mir iſt wieder wie dem Erzaͤhler, als er 
die Stelle ohne den Hauptmann ſah. 

Ich befahl, Taue, Stricke und Stränge zu brins 
gen, denn einen kurzen Verzug durfte ich mir erlauben, 
da der Verungluͤckte ein brauchbarer Mann im Heere 
war. Ward er aber nicht bald gerettet, dann mußten 
wir fort, wie ein Kriegsſchiff fort muß, das einen Ma⸗ 
troſen im Meere verloren — denn ein Schiff und ein 
Menſch wiegen nicht gleich. Nur des Feldherrn wegen, 
wenn er da unten gehangen, „hätten wir raſten, viels 
leicht Raſttag machen duͤrfen, wenn nicht ein Andrer, 
vielleicht Deſaix, den Befehl uͤbernommen. Auf die 
Stunde mußte ich uͤber den Paß ſeyn. — Taue waren 
drei Maͤrſche zuruck, bei der Schiffbruͤcke; Seile waren 
genug in Frankreich, Hanf genug in Rußland, um alle 
Spitzbuben und elende Menſchen zu haͤngen. Hier 
ſchleppten ſie nur eine Anzahl Stricke und Straͤnge 
herbei. Ich band fie in Gedanken zuſammen, und mein 
Entſchluß war gefaßt. Indeß ließ ich das Mögliche ger 
ſchehen. Von droben, ſenkrecht uͤber meinem Sohne, 
konnten wir ihn nicht ſehen. Der Mann, dem er die 
Schaufel aus der Hand genommen, legte ſich mit dem 
halben Leibe uͤber den Abhang, waͤhrend ich ihn an den 
Fuͤßen hielt und Andere wiederum mich. Er war nicht 
zu ſehen, manchmal nur zu hoͤren im Winde. 

Jetzt warf ich den Mantel ab und befahl acht 
ſtarken Maͤnnern, das eine Ende des aus Stuͤcken zu— 
fammengefnoteten Seiles zu halten; die Schlinge am 
andern Ende befeſtigte ich mir unter den Armen um 
den Leib und beging die ſubordinationswidrige Vaters 
that, mich wie einen Taucher — ohne Glocke — in 
das Luftmeer hinabzulaſſen. Das erſte Uebergleiten 
über dem Abhang war etwas wunderbar. Dann ließen 
die Leute langſam nach, und ſo ſank ich allmaͤhlich, oft 
ruckweiſe und knuͤpfte im Sinken ein etwas ſonderbares 
Geſpraͤch mit meinem Sohne an. Ich rief ihm hinab: 
„An meinem Seile iſt noch ein Nebenſtrick, mit dem 
bind' ich Dich an, und dann ziehen ſie uns Beide zu— 
ſammen herauf. Alles faßt an, was Haͤnde hat, und 
ich freue mich, Dich wiederzuſehen, ja ich kuͤſſe Dich 
gewiß unterwegs, mein Sohn! Hoͤrſt Du mich denn?“ 

Aber ſtatt Antwort von unten, hoͤrt' ich von oben 
den Troſt zu mir herab: „Das Seil iſt zu Ende!“ 

„Halt!“ rief ich. Ich ſah unter mich. Ich maaß 
die Tiefe, verzweifelte — oder fror mich erſt jetzt; und 
befahl, mich hinaufzuziehen. Von unten — dachte ich 
während des Zuges — ihm beizukommen, müßten wir 
noch vor Nacht den babyloniſchen Thurm aufbauen! 
Zwet, drei! denn ich weiß nicht, wie hoch. er geweſen. 
Bauen wir aber nicht raſch, ſo erfriert mir wenigſtens 
der Achill in der Stille, wenn er dann auch noch Au— 
gen im Geſicht, und Hirn im Schaͤdel haͤtte. Soll ich 
eln paar Mann auf Urlaub hier oben hinfegen laſſen, 
die drei Tage Schneebaͤlle hinunterwerfen, damit fie die 
Adler verſcheuchen? Bis die Taue kommen, iſt er ers 
froren und verhungert, alſo einen langen, martervollen 
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Tod geſtorben; den verdient er nicht! Freilich, ſeine 
Mutter wird mich ermorden wollen, wenn ich, fein Bas 
ter, ſelber - 

Da war ich oben! 

„Brav, meine Jungen,“ ſprach ich. „Nun wol 
len wir helfen! Ihn erretten! — Mein Mitleid hat 
geſiegt — mein Vaterherzl Und ich war ein Mann, 
der die eiſerne Nothwendigkeit abzuthun wußte, und zu 
ertragen wie einen Harniſch. Ich hatte waͤhrend der 
Zeit arbeiten laſſen vor Gewalt, und zum ungluͤcklichen 
Gluͤck war der Paß geraͤumt und frei — ich ließ die 
Trommeln wirbeln und der Gaͤnſemarſch über die Höhe 
begann, oder der Zug in die Arche Italiens — Paars 
weis — einzeln. Ich aber ging ſinnend zuruͤck zu der 
Stelle hier. Und auf den roſigen Abendwolken ſah ich 
ein Bild — koſtbar, deutlich, einen gruͤngoldnen Baum. 
Am Stamm Tell's Kind mit dem Apfel auf dem Ko— 
pfe. In Schußweite von ihm Tell ſelbſt mit geſpann⸗ 
ter Armbruſt — fromm, bleich, tuͤckiſch, empoͤrt, gefaßt, 
gelaſſen, liebend, wankend und ſicher — wie Alles das 
Ade — nach dem Apfel zielend, nicht nach dem 

inde. 

„Du ſollteſt lieber gleich nach dem Geßler ſchie u 
rief ich in die goldnen Wolken dem . 
nach. „Indeß du haft gethan, was dir das Schickſal 
Leichtes aufgelegt. Du haft redlich nach dem Apfel ges 
ſchoſſen. Ich — ich habe einen andern ſchweren Schuß! 
Ich muß ganz genau nach dem Herzen des Sohnes 
zielen — unter dem Mantel, nicht unter dem Baume 
und muß ganz richtig treffen — nicht den Apfel, ſon⸗ 
dern den Kopf des Kindes, oder das Herz. Danke du 
Gott! Deine That war ein halbes Kinderſpiel gegen 
die meine. 

Aber ich beſann mich. Ich wußte, wie mein Achill 
dachte, als ein Sohn der neuen, großen Zeit, groß, 
gleich ieder alten. Ich mußte mich von ihm trennen, 
ohne Anblick — wie lieb ſein Geſicht ſei, ohne Ant— 
wort — wie zufrieden und ſtill feine Seele ſei. Ich 
war ihm ſo nah — als ſchwebte er unter der Erde! 
Er lebte — als ſei er eine Million Jahre begraben! 
Wir waren geſchiedene Leute. Ich rief ihm einige Ab⸗ 
ſchiedsworte zu — aber auch dieſe zerriß der Strom. 

Ich war Oberſt. Und die Oberſten ſind die ei⸗ 
gentlichen Gewaltigen in der Armee. Die tauſend 
Soͤhne der Muͤtter, die tauſend Soͤhne des Vaterlan— 
des ſind in des Kommandirenden Macht, ſein Stecken, 
Stab, Haut und Bein und Knochen und Aſche, wo er 


will, müffen fie toͤdten; wo er will, da muͤſſen fie ſte⸗ 


hen, d. h. fallen; — nur halbtodt erſt erhalten ſie wie⸗ 
der das göttlich menſchliche Recht der Sprache, anzus 
ſprechen um Huͤlfe und erſt mit verlornem Arm oder 
Bein, außer Reih' und Glied in einen Winkel zu Eries 
chen, um ruhig zu ſterben. — Alſo ich kommandirte: 
„Zwei Schuͤtzen vor!“ 
Zwei traten vor. 

Ich kommandirte: „Schießt dort den Hauptmann 
7 


Sie ſtarrten in den Abgrund. 

„Schlagt an!“ 

Sie ſchlugen an. 

„Gebt Feuer!“ 

Sie gaben Feuer. 

Gefaßter, ja ruhiger ſah ich bin. Aber mein Sohn 
laͤutete die graue, ſtumme Glocke. Die Haͤnde der 


todt 
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Schuͤtzen hatten gebebt; vielleicht vor Kälte, gewiß vor 
Bedauern. — Gewaltſam richtete Achill ſein Geſicht in 
die Hoͤhe nach uns, nach mir. 

Da ſchritt mir deutlich in den Wolken Tell dahin. 
Ich verſtand den Vater. Ich verſtand das Bild, das 
meine eigene Seele hinaus auf die Wolken geworfen 
wie eine Camera obſeura; denn es war finſter in mir. 
Nur die Vaterliebe flackerte und verbrannte mich faſt, 
wie ein in die Hand brennendes Licht. 

Ich loͤſ'te einen Schuͤtzen ab. Ich ließ ihn nieder⸗ 
knieen. Ich legte auf ſeine Schulter das wohlgepruͤfte 
Gewehr auf. Ich kommandirte mir ſelbſt: „Vater, 
ſchlag' an! — Vater, mach' dich fertig! — Vater, gieb 
Feuer!“ 

Ich gab Feuer. Ich gab das Gewehr weg. 

Keiner ſprach ein Wort; ich ging umher. 

Nach einiger Zeit ſah ich hinab nach meinem ge— 
liebten Achill. — Sein ſchwarzes, entbloͤßtes Haupt hing 
jetzt ruhig gebeugt auf die Bruſt herab. Die graue 
Glocke hing ſtill. Gewiß nur der Wind ſpielte mit 
ihr. Und die Geier riefen die Geier, und die Adler 
die Adler. Ich ließ der albernen gefraͤßigen Natur in 
mir den Willen — und an der untergehenden Sonne 
merkt' ich: mir mußten zwei Thraͤnen in den Augen 
ſtehen. 

Jetzt geht die Sonne wieder unter und ich ſehe 
fie wieder fo feucht, wie damals. 


Fenſter⸗Perſpective. 


Viele Menſchen, wenn ſie auch nur mit ſich allein 
ſpazieren gehen, necken ſich ſelbſt, zerren und zupfen an 
ſich, und laſſen ſich keinen Augenblick in Ruhe. Sehen 
ſie Jemanden vorbeireiten, ſo zupfen ſie ſich ſelbſt bei 
der Naſe und ſagen: „Ach wie ungluͤcklich bin ich! 
koͤnnte ich nicht auch ſo gluͤcklich wie dieſer Mann ſeyn 
und ein ſolches Reitpferd haben?“ Ich aber bin ge 
rade verkehrt, ich bin recht vergnuͤgt bei einem ſolchen 
Aublick und denke mir im Gegentheile: „O wie glück 
lich bin ich! Könnte ich nicht das Ungluͤck haben, ein 
ſolches Pferd zu ſeyn?“ — Wenn eine Equipage vor⸗ 
uͤberrollt, ſo zupfen ſich Andre wieder an der Naſe und 
ſeufzen: „Ach, wer es dahin braͤchte!“ ich aber, wenn 
ich einen ſolchen Mann ſehe, der acht Pferdefuͤße braucht, 
ich werde immer froͤhlicher und denke mir, daß ich ber 
ſer reite, wenn ich gehe, denn nur der Fußgaͤnger iſt 
ſein eigner Herr. Wer zu Fuß geht, der kann mit der 
Natur ſich unterhalten und mit ihr reden; er kann jes 
dem Baum guten Morgen fagen, und jedes Bluͤmlein 
fragen: Wie befindeſt du dich? Er kann ſich an dem 
geſchwaͤtzigen Bach niederlegen, und mit ihm plaudern; 
er kann den ſingenden Voͤgeln mit jeinem Liedchen in 
die Rede fallen; er kann einem dahinſchreitenden Lands 
mädchen das rothbackige Antlitz in die Hoͤhe heben; 
aber fo ein armer Reicher, der in elner rollenden Kon— 
tumaz⸗ Anſtalt durch die Natur fährt, der fährt nur 
Tranſito durch die Schöpfung, und er kann zu deu tau⸗ 
ſend und tauſend Grüſſen des blühenden, glühenden, 
quellenden, ſchwellenden, klingenden und ſingenden Nas 
turlebens nichts als fluͤchtiges: „Fahrt wohl!“ ſagen. 
Eben das iſt auch der Fall beim zum Fenſter Hinaus⸗ 
ſchauen. Es gehört eine eigene Kunſt dazu, vergnuͤgt 
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125 an ankam 
ie zum Fenſter hinausſchauen, ärgern ſich, daß fie kein 
Schildkroͤten ſind, d. h., daß das Er . 55 
dem Ruͤcken haben, nicht ihr eignes Haus iſt; ja die 
Hauseigenthuͤmer ärgern ſich ſogar über die Fenſter, 
denn da, wo Fenſter iſt, iſt kein Haus, und da ſind ſie 
nicht Herr. Man ſieht aber ſo ruhig zum Fenſter hiu⸗ 
aus, wenn man kein Haus hat; ſogar wenn das Dach 
brennt, ſchaut man ganz ruhig hinaus. f 

Und wie viele Menſchen, liebe Leſer, getrauen ſich 
uͤberhaupt ſo mir nichts, dir nichts aus dem Fenſter zu 
ſehen? Wie leicht koͤnnte ſo ein ausgeſteckter Kopf fuͤr 
ein Gaſthausſchild angeſehen werden? z. B. „zum Schaf“ 
„zum Hirſch“ — „zum goldnen Ochſen“ — „zur 
goldnen Gans“ w. Gerade die größten Philoſophen 
duͤrfen den Kopf nicht zum Fenſter hinausſtecken. Denn 
worin liegt die groͤßte Philoſophie? In der Sel bſt⸗ 
verlaͤugnung. Wer beſitzt am meiſten Selbſtoer laͤug⸗ 
nung? Alle die, welche ſo viele Schulden haben, daß 
fie ſich den ganzen Tag vor ihren Glaͤubigern ſelbſt 
verlaͤugnen muͤſſen, und gerade dieſe philoſophiſchen 
Selbſtverlaͤugner getrauen ſich nicht, den Kopf aus dem 
Fenſter zu ſtecken, damit ihr Kopf ihrer Selbſtverlaͤug⸗ 
nung nicht widerſpreche. Ein Menſch iſt wie ein Haus; 
ſeine Augen ſind ſeine Fenſter, die Augenlieder die Fen⸗ 
ſterlaͤden, die er bei Nacht zumacht. Der innere Menſch 
ſteckt ſeinen Kopf ſtets zu dieſem Fenſter heraus, und 
fuͤr dieſe Augen muß der Menſch viel Fenſtertaxe bezah⸗ 
len in ſeinem Leben, denn das Sehen koſtet viel Ruhe 
und viel Gluͤck! Es iſt naturhiſtoriſch⸗merkwuͤrdig, daß 
an Menſchen wie an Haͤuſern meiſtens, je groͤßer und 
offener die Fenſter, deſto beſſere Luft und deſto mehr 
Licht iſt darinnen, je kleiner und zuſammengezwickter die 
Fenſter, deſto dumpfer und finſterer pflegt es inwendig 
zu ſeyn! 

Was koſten uns im Leben nicht die Frauenfen 
die Spiegelſcheibenaugen des weiblichen Sa * 
Mit welcher Angſt und Sehnſucht ſchauen wir in dieſe 
Augen hinein und forſchen, ob fuͤr uns aus ihnen was 
herausſchaut. Wie ungluͤcklich find wir, wenn ſich die 
Fenſter truͤben, und welche Macht uͤbt die Thrane über 
uns aus, wenn ſie wie eine helle Perle an den lang 
ſeldnen Franzen des Wimpernvorhangs Hänge! — 


Tauſend Menſchen, wenn 


Miscellen. 


— — 


Als in einem kleinen Staͤdtchen an Polens Gr 
der Buͤrgermeiſter mit Tode abgegangen re er 
Paffage eines Pulverwagens das Bedüͤrfniß einer Qult⸗ 
tung hervorrief, hob der ingenleuſe Stadtkaͤmmerer, das 
vorläufige dirigirende Haupt der wohlloͤblichen Stadt 
die Quittung mit folgenden Morten an: „In Abweſen⸗ 


eit des 5 
15 > verſtorbenen Buͤrgermeiſters beſcheinige ich, 


„Ein vornehmer Herr muthete feinem Magen fa 
viel Leckerbiſſen zu, daß dieſer es nicht länger u 
wollte. Er wandte ſich au einen beruͤhmten Arzt. — 
„Ich will Sie kuriren, mein Herr,“ ſagte dieſer, „wenn 
Sie meinem Rathe folgen wollen.“ Der Kranke ver⸗ 
ſprachs. „Nun, ſagte der Doetor, „Sie muͤſſen ein 
Pferd ſtehlen; dann werden Sie verhaftet, uͤberwieſen 

„und in elne Lage verſetzt, wo Sie dermaßen Diät hal, 
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ten muͤſſen, daß Ihre Geſundheit gewiß vollkommen HEERRERHR 
SSS 


hergeſtellt wird.“ 8 “ N - 
8 1 2 * Einem hohen Adel und ſehr geehrten Publi⸗ 
5 n ſogenannter Frommer, der einen Specereihans kum empfiehlt ſich Unterzeichneter ganz gehorſamſt 
1 hatte, hielt einſt folgendes Geſpraͤch mit feinem La⸗ *. ſowohl als Stuben -, wie auch als Oelmaler in 
dendiener: ® Aushängefchildern und Warnungstafeln und an⸗ 
Habt Ihr Steinchen und Reiſer unter die Roſinen 8 dern dergleichen Gegenſtaͤnden, mit der Verſiche⸗ 


gemiſcht? rung, billige und doch ſchoͤne und gute Arbeit 
Ja, Herr. n liefern. 2 
Fall Di en; und Eichenrinde für die China 2 Oels, den 5. April 1837. &® 
angefommen ? 
5 A, Herr. & Karl Mayer, Maler, 
Iſt der Farinzucker und die Kreide gemiſcht, die D wohnhaft Breslauerſtraße, bei dem Baͤckermeiſter & 
ich Euch gegeben habe? Herrn Fiſcher, eine Treppe hoch. 4 
"Sa, Herr. SN 5 0 Fee 
f 82 der Tabak ſchon angefeuchtet? e RRR naa nun 
Ja, Herr. f „ ᷣͤ Ä 
Habt Ihr den Branntwein auch ordentlich ange- $ Wohnungsveraͤnderung. 4 
— Er ie a fo wie meinen gefchäß: 
5 A ten Kunden zeige ich hierd b 
Nun, fo kommt, wir wollen in die Betſtunde gehn. vom 2. April 0 J. 5 A — — in 
— — gr. Trebnitzer Straße in das Haus des Kuͤrſchnermeiſter 2 
1 k Herrn Kleiner, Herrenſtraße No. 360, verlegt; 
Chronik. habe, und bitte um ferneres guͤtiges Wohlwollen. ER 
a org ; Oels, den 5. April 1837. 
Kirchliche Nachrichten. a | Ladraſch, 
Am Sonnt Miſer. Dom. predigen zu Oels: g - Klemptnermeiſter. 
in der Schloßß⸗ und Pfarrkirche: N nm nn nn nun nn mn ana In ri 
Fruͤh 54 Uhr ... Herr Diakonus Schunke. EN ee RER FE LE 
Vormittag 81 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger | Wohnungsveraͤnderung. | 
Nachmttg. IE Uhr: Herr Probſt Teichmann. ; N Hierdurch beehre ich mich einem geehrten Publi⸗ 
5 ; 2 kum, ſo wie meinen geſchaͤtzten Kunden ergebenſt an— 
TOR@enpeebigfen zuzeigen, wie ich vom 10, April d. J. ab, weib 


Donnerftag den 13. u Vormittag 85 Uhr, Herr Wohnung von der Herrenſtraße in das auf der klei⸗ 
een Se ee gast Trebnigerftraße (Ecke der kleinen Marienftraße) 
Heirathen sub No. 78 belegene Haus verlegen werde, und 1 
g 4 ich noch die Bitte hinzu: das mir bisher geſchenkte 
8 h einri f 0 
Sie . der g. eulen fan Vertrauen mir auch kuͤnftig nicht entziehen zu 


r ollen. 
Brigade, Garniſon Glatz, mit Jungfrau Friederike 1 Oele, den 5. April 1837. 


Wilhelmine Werner. En \ L. Runge, 
Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 1. April 1837. . Damenkleiderverfertiger. 
* 1 Re. Sg.] Pf.] | Rt. [Sg.] Pf. 4 —— u—Sœð2 — 
eigen der Shfl.| 11.419 gErbfen....] e Ein Pfauen⸗Paar, J 
Roggen. — 7 8 ag — 2 5 (Hahn und Henne), iſt zu verkaufen und das Naͤ— 
— 2 * eu, * BD — fi 3 

Sr. 426 [roh das Sch.“ 2 33 Ee Erped. 8, Di. zu ee 
| Ein ding Quartier, nebt dem gehörigen Belag I} 
in ſchoͤnes Quartier, nebſt dem gehörigen Beilaß iſt 
In . E ak e. 2 10 dem auf dem Markte gelegenen Kaffetier ne. 
2 


$ — — — — — — ———ů —5 

A echt . ü aa Er ee etieh iſt auf Kanne 

vg = x ein Quartier, beſtehend aus zwei Stuben und einer 

2 Baier sch Bier 255 Alkove, zu vermiethen. Das Nihere in der Exped. 
die Flaſche zu 4 Sgr., fo wie andere Biere iz z dieſes Blattes. 


a empfiehlt der Speiſe- und Schankwirth 858 — . 


TECC cen Hauſe an einen ‚zubigen Dietper zu vermiethen, 
u 22 —.— 


0 


— — a — 


— — 
H. Oelsner. 5% Ein neuer, noch wenig gebrauchter Kinderwagen; 


2 25 ar gr zum Bauuf. me . a 8 
1 5 * ER 8 a . 
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Trebniter Stadfblaff. 


Eine Beilage 
zu No. 15. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


den 7. April 


1837. 


Ein Inquiſitionsverhoͤr. 
Nach dem Leben. 


Bereits felt einer Stunde (erzählt Hr. Prof. O.) 
ruhte ich im Gaſthofe eines kleinen Landftädtchens, um 
zu fruͤhſtuͤcken. Der Wirth, ein Fleiſcher, fand vor 
der Mulde und füllte Wuͤrſte; an den Tiſchen der Schenk⸗ 
ſtube ſaßen Bauern und Fuhrleute bei Bier und Brannt- 
wein. Schon hatte ich meine Zeche berichtigt und war 
im Begriff weiter zu gehen, als ploͤtzlich der Sohn des 
Wirths, ein Schulknabe, athemlos zur Stube herein 
ſtuͤrzte und aus vollem Halſe ſchrie: „Vater, Vater! 
Ein Dieb! Sie haben ihn! Pathe Lob hat geſtohlen! 
Sie kommen gleich mit ihm, der Herr Notar und die 
ganzen Rathsherren.“ Daß dich der Hagel! rief der 
dicke Metzger, warf den Trichter in die Mulde und lief 
nach der Ofenblaſe, um ſich zu waſchen. Ei, ei, fuhr 


er fort, das iſt ein ſaubrer Pathe, der macht mir Ehre. 


Lieſe! Frau! rief er haſtig; geſchwind, die Peruͤcke und 
den Mantel her; hurtig, hurtig! Das iſt mir doch 
eine tauſendſappermentſche Geſchichte! Wenn ſoll ich 
denn die Wuͤrſte fertig kriegen? Die Leute warten 
darauf! — 

Alles lief durcheinander, und eileud brachte die 
Magd die Peruͤcke, mit einem maͤchtigen Haarbeutel 
verſehen, nebſt dem Mantel, eben, als auch ſchon der 
Inquiſit, begleitet von dem ganzen Rath, der lieben 
Stadtjugend, nebſt noch vielem andern Volk und Weis 
bern, vom Gerichtsdiener feſt am Arm gefaßt, anlangte. 
Kaum hatte der Fleiſcher noch Zeit zu feiner Meramors 
phoſe gewinnen koͤnnen. 

Jetzt erfuhr ich denn, was ich bisher nicht geahnet 
hatte, daß der Mann regierender Buͤrgermeiſter ſei und 
wäre ich nicht ſelbſt Augenzeuge der mit ihm vorgegan⸗ 
genen Verwandlung geweſen, nimmermehr wuͤrde ich in 
der, über die leberfarbene Fleiſcherjacke geworfene Toga, 
welche jedoch, da ſie vorn etwas zu eng war, die weiße 
Schuͤrze durchblicken ließ, und der auf den Kopf ge⸗ 
ſtuͤlpten Azel, denſelben Mann wieder erkannt haben. 
Das Verhoͤr begann, da die Gerichtsſtube eingefallen 
war, in der allgemeinen Schenkſtube, in welcher der 
Senat an einem großen Tiſche, von welchem ein Macht- 
ſpruch des Gerichtsdieners die Bauern vertrieb, Platz 
nahm. Im Geiſte Achter Spießbuͤrger-Ariſtokratie, ſuch— 
ten ſich die mehr betitelten Senatoren in Hinſicht der 
hoͤheren Platze den minder betitelten vorzudrängen; ob⸗ 
gleich ſie alleſammt und ſonders eines Kalibers waren. 
In der Geſchwindigkeit ließ ſich jetzt der Gerichtsdiener 
einen Kuhſtrick geben, mit welchem er dem armen Teu— 


fel die Hände auf den Ruͤcken band. Mir ward 

das Gluͤck zu Theil, einer ganz einzigen, ächt,komiſchen 
Scene beizumohnen, welche ich unmöglich verſaͤumen 
konnte und meine Abreiſe gern noch verſchob. Als die 
Herren nach Rang und Wuͤrden Platz genommen, ward 
vor den Tiſch, dem Bärgermeifter gegenüber, Inculpat 
geſtellt; ihm zur Seite ſtand der Gerichtsdiener, ein 
Mann mit einer wahren Häfcher: Phyfiognomie, Zus 
naͤchſt an den Tiſch hatte ich mich herangedraͤngt, neben 
und hinter mir, fo weit es nur immer der Raum in 
der Stube erlaubte, auf Tiſchen und Banken, ſogar 
auf dem Ofen Jan Hagel mit der Maulſperre. Waͤh⸗ 
rend der Notar die Feder ſpitzte, und das Papier, von 
welchem er wohl ein halbes Ries auf dem Tiſche vor 
ſich liegen hatte, durchſah, fuhr der Buͤrgermeiſter den 
Ineulpaten mit dieſen Worten an: „Ei, et, Pathe 
Lob, er macht dumme Streiche.“ Nunmehr wendete ſich 
der 1 1 34 den an und ſprach: „Antworte 
er mir ja richtig auf alle Fragen, d } 

werde. Hört er's?“ e ne 


Buͤrgerm. Ja, ja, ja, antwo 5 
r „ ja, ja, rte er richtig auf 
88 Wie heißt er? 
rgerm. Na, nur fri eraus: 
Pfeffer. Wie heißt er? Re ech 


Pfeffer. Ich heiße Gottlob 
Buͤrgermeiſter iſt mein Herr SE Pfeifer, der Herr 


Buͤrgerm. Ja, ja, Herr Notar, hat feine Rich⸗ 


tigkeit. 
Notar. Und iſt gebuͤrtig? 
Be I hieſiger Stadt. 5 
urgerm. Ja, ja, Herr Notar, er iſt aus hie, 
ſiger Stadt; er iſt hier gedo d ; 
ee h gedoren und erzogen; hat feine 
ran Wie alt biſt du? 
rgerm. J { 
tat ent 9 Na, friſch heraus, Lobe, wie alt 
Gerichtsdtener Brezel (mit flegelhafter ö 
925 — 8 ſein Sie doch 125 1 75 
err Gevatter; ie machen ja den 
irre im Schreiben! — eee 
Buͤrgerm. Ach, was, halt' er's Maul ’ 
das verſteht er nicht; ich weiß auch a 
Notar. Alſo noch einmal, wie alt biſt du? 
Pfeffer. Auf Simon Juda 26 Jahr. 
Buͤrgerm. Ja, ja, Herr Notar, Sie koͤnnen 
ſich a verlaffen, hat feine Richtigkeit. 
otar (aufgebracht), Herr Bi 
habe hier zu fragen! — DEN ge bee, kit 


Baͤrgerm. Na, na, na, ich muß doch auch mit 


bezeugen, ich habe ja den Lobe von Kindesbeinen an 
gekannt. { 
Notar. Iſt er zur Schule angehalten worden? 

Buͤrgerm. Na, na, beſinn' dich, Pathe Lobe, 
was wirſt du antworten? 

Pfeffer. Ich bin in hieſige Schule gegangen. 

Buͤrgerm. Na, na, da hoͤren Sie's ja, er iſt 
in die Schule gegangen. = 

Notar. Haft du das fiebente Gebot gelernt? 

Buͤrgerm. Na, na, ſag' an, Pathe Lobe, haſt 
du das ſiebente Gebot gelernt? Immer friſch heraus 
damit! 

Pfeffer. Das ſiebente, ſo wie alle zehn Gebote. 

Buͤrgerm. Na, na, da hoͤren Sie's ja ſelbſt, 
das wußt' ich gleich, er iſt von Kindesbeinen an zu 
Gottes Wort angehalten worden, ſo wie alle hieſigen 
Kinder. Es iſt doch hier kein Heidenthum; wir haben 
Kirche und Schule — — J du vermaledeites — — 
dich ſoll doch gleich das Wetter erſchlagen! Wer hat 
denn auch das verdammte Hundebeeſt mit ins Verhoͤr 
gebracht?“ 

Bei dieſer Beſchwoͤrungsformel, welche der Bürs 
germeiſter, das Verhoͤr unterbrechend, mit großem Ge— 
ſchrei ansſtleß, ſprang er, wie raſend, vom Stuhle auf, 
das kreiſchende Geſchrei und Gelächter der Anweſenden 
machte eine angenehme Vokalmuſik. 

Ein großer Stadthund, welcher das Verhoͤr eben 
auch mit abwarten wollte, hatte ſich, da ſolches uͤber 
feinen Horizont ging, indeſſen mit der angefuͤllten Wurſt⸗ 

mulde, welche auf der Ofenbank solo fand, in ein ſtum⸗ 
mes, ſehr ergiebiges Nebenverhoͤr eingelaſſen, und war 
auch ſchon im Protokolliren fo weit vorgeruͤckt, daß 
bloß noch der kupferne Fuͤllhals, als die letzte herbe 
Frage, in der Mulde lag. 

Alles, Jung und Alt, lachte aus vollem Halſe, als 
ſich der Hund, ohne das abgefaßte Urtheil zu unter⸗ 
ſchreiben, Hals uͤber Kopf aus dem Staube machte. 

„Das iſt mir doch eine verfluchte Geſchichte!“ fuhr 
der vor Zorn gluͤhende Buͤrgermeiſter fort. „Brezel, 
fag’ er mir nur, wo er wieder einmal die Augen hat? 
Er ſieht aber auch auf gar nichts!“ 

Brezel (ſich in Poſttur ſtellend). J, verflucht 
wären Sie famme Ihrem Wurſtfleiſch! Ich habe hier 
mit dem Verhoͤre zu thun, und ſoll auf Ihre tauſend— 
ſappermenſchte Wurſtmulle acht geben! Das waͤre mir! 

Buͤrgerm. (zu Pfeffer). Siehſt du, du ver 
dammter Spitzbube, daran biſt du ſchuld. Du ſollſt 
aber auch in's Zuchthaus; zu gut biſt du nicht. 

Pfeffer (mit Arroganz). Herr Pathe, reden 
Sie nicht zu viel. Ich habe nichts geſtohlen, und Jh: 
ren Schaden werden Sie in acht Tagen gewiß wieder 
einbringen. Da find Ihre Wuͤrſte doppelt und dreifach 
bezahlt. Sie machen ja die Fleiſchtaxe ſelb ſt⸗⸗ 

Notar. Halt er's Maul, den Augenblick! Ver— 
dammt iſt doch dieſe infame Wurſtgeſchichte! 

Buͤrgerm. Na, na, Herr Gevatter, drei Dut— 
zend Bratwuͤrſte iſt doch auch kein Spaß. 

Die Frau Buͤrgermeiſterin raiſonnirte im Hinter⸗ 
grunde und warf Bengel unter die Anweſenden, die 


den Hund mitgebracht, oder die Thuͤr aufgelaſſen hatten. 


(Beſchluß folgt.) 


— 


Un e Ed o te. 


Der Wiener Komiker Scholz erzaͤhlt 
Adam im „Dorfbarbier“ E r 8 
75 Ich ſitz' einmal in meiner Offiein, da kommt ein 
Bu a eleganter Herr herein und ſagt: „Herr 

am, ich leid' an einem fuͤrchterlichen jt 
den muͤſſen's mir kuriren.“ ee ene 

Ich antwort': Ew. Gnaden haben Ihnen vielleicht 
erkaͤltet; es iſt vielleicht romantiſch. 

„Nein, ſagt' er, „es iſt weder romantiſch, noch ka⸗ 
thedraliſch; ich hab' ſchon alles Mögliche verſucht, aber 
es will halt nicht vergehn.“ 

Dann weiß ich keine andere Rettung, ſag' ich, 
als ich muß Ihnen trepantren.“ 

„Gut,“ ſagt er, „das hab' ich mir gleich gedacht.“ 

Er ſetzt ſich nieder, und ich trepanir' ihn — ich 
nehm’ die Hirnſchalen ab und ſchau mir das G'hirn 
an: es war ein G'hirn, wie's jeder Menſch in Wien 
hat, man ſieht nix Beſonderes dran. Ich ſag': Ew. 
Gnaden, das G'hirn iſt in normalſchulmaͤßigem Zuftans 
de, ich kann daruͤber nit g'ſcheidt werden. Erlauben's, 
daß ichs herausnehm' und mir von unten an ſchaun darf. 

„Ja,“ ſagt' er. 

Ich nehm das G'hirn ganz delikat heraus, leg's 
auf einen Bogen Papier, daß s nit ſchmutzig wird und 
fang' meine chemiſchen Unterſuchungen an. Da geht 
auf einmal eine junge Dam’ in einem grünen Karbps 
narimantel vorüber; wie die der junge Herr fieht, ſpringt 
er auf, nimmt feinen Hut und ſpringt zur Thur haus. 
Ew. Gnaden, Ew. Gnaden! ſchrei ich ihm nach; neh⸗ 
men's doch Ihneres G'hirn mit. 

Aber umſonſt — er war fort! — Ich glaub', er 


wird wiederkommen, denn wenn er mit der Dam' ſpre⸗ 


chen will, muß er ſich doch beſinnen. Aber nein, er 
kam nicht, und ſo vergingen vierzehn Tage. b 

Das Gehirn blieb bet mir auf'm Bogen Papier 
liegen und ich war in großer Verlegenheit. 

Da geh' ich nach vierzehn Tagen uͤber die Seiler 
ſtatt — wer begegnet mir? — der junge Herr! — 

Ew. Gnaden! ſchrei ich und ſchlag' die Haͤnd' 
uͤberm Kopf zuſammen, — was machens denn, wie 
gehts Ihnen denn? Jeſus Maria! wollens denn Ih⸗ 
neres G'hirn nicht bei mir abholen? — 

„Nein,“ ſagt' er ganz zerſtreut und geſchaͤftig, „ich 
dank' Ihnen, ich brauch's nicht mehr! ich hab' 
eine reiche Helrath g'macht und bin fuͤrſtlicher Geheimer 
Titularrath g'worden.“ 

Und ſo laßt er mich ſtehen — und ich kann noch 
heute fein G'hirn im Weingeiſt zeigen. 


* 


Charade. 
(Zweiſylbig.) 


— — 


Die erſte iſt der Uebel groͤßtes, ſagt ein Dichter: 

Und um die zweite zu . richt der Richter: 

Muß ich das Ganze ſehn, damit vor jeder zwei 

Ich mich zu ſichern weiß im Auge der Parthei, 
(Auflöſung nächſtens.) Hbſn. 


